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In Band 21y eft dieser Zeitschrift ich einen Aufsatz
„Noch einmal dıe Bekehrung Calvıns“ veröffentlicht 1m An-
schluls die Publikationen angs und Müllers ber
denselben Gegenstand. Die i1im Jahr des Calvinjubiläums CT'-

schienenen Vorträge VON und VON Hr ffe rt
scheinen MIr eine nochmalige Inangriffnahme des wichtigen
‘ ’hemas rechtfertigen, wobel ich zugleich eine In meınem
kirchenhistorischen Semiıinar von Herrn stud theol Grofls
INAaDNN ausgeführte Arbeit darüber verwerten gedenke.

Es stehen sich ıIn der Kontroverse wel entgegengesetzte
Ansichten gegenüber, diejenige der Tradıtion, gestütz auf dıe
erstie ıta Bezas, und diejenıge, welche Lan auf (}rund
der altesten Calyindokumente verireten hat, Die tradıtıo-
nelle Bezasche Ansıcht macht AUS der Bekehrung Calyvyıns
einen sich durch viele Jahre hindurchziehenden Prozels,
dessen Anfang mıiıt der VOonNn Olivetan empfangenen AÄAnregung
och VOr dıe Übersiedlung Calvıns Voxn Parıs nach Orleans.
fällt, während seın Schlufspunkt, dıe endgültige Übergabe
(Calyvyins Gott, erst. in dıe spätere Parıser Zeit sefzen
” Dagegen findet Lang 1n den Calvinbriefen bis.
un mit 1532 Sar eın Anzeichen einer vorangegangenenh
Bekehrung und ebensowenig 1m Senecakommentar, ohl aber
In den Briefen VO:  - nde Oktober 15833, und deshalb setzt.

zwischen diıese verschiedenartigen Dokumente die plötz-
liche Bekehrung Calrvins. Ich habe 1n meiınem früheren AU
safz 1n dieser Zeitschrift dıe Langsche 'T hese dadurch
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tützen versucht, dafs iıch den Nachweıs erbrachte , die
Bezasche Ansıcht beruhe lediglich auf hypothetischer Aus-
deutung des Selbstzeugnisses Calvins ın der Vorrede den
Psalmen und könne daher eıinen selbständiıgen Wert Sar
nıcht beanspruchen. Ich möchte diesen Satz heute mıt allem
Nachdruck wiederholen. als Beza Calvıns Selbstzeugn1s
benutzte, steht fest, führte Ja den ersten XUSIUS
pietatis, von dem Calvın schreibt, mıt denselben orten
(ayant gouste efc.) aut Olivetans Einflufls och 1n der Parıser
Schulzeıt zurück, dagegen hels Calyvın erst etwa sieben Jahre
nachher den Entschlufs fassen , sıch ott SaNZ hinzugeben,
und nahm damıt der Bekehrung Calvıns gerade die aupt-
sache, die Plötzlichkeit, die ihr Calyıns Selbstzeugnis
spricht.

Kıs ist sehr Jehrreich, Ww1e NUuNn 11 einerseits, Ssıie ffe rt
anderseıts sich AUS dem Widerspruch zwıschen den Calyıntexten
und Beza heraushelfen. oll nımmt die subıta eonNvers10
Calvıns an  Z ernst un verlegt S1e mıt Beza och VOr den
Übergang ZU Rechtsstudium 1n Orleans Hür ihn gibt
NUur eınen Einschnitt 1n (Calvıns relig1öser Entwicklung, g-
treu se1inem Selbstzeugnıs, eın Zwischenstadıum , keine
Periode der Halbheıit, auf alle WFälle keinen Prozels, der sich
ber eıne gyanze Anzahl VO  am} Jahren erstreckt (Holl, 4.0£.)
Damıiıt Seiz sich oll in Widerspruch Bezas Bericht Von

der definıtiyen Übergabe ott erst in der späteren Pa-
riser Zeeit und vollends den ältesten Calvindokumenten, 1n
dıe KQu die Vorstellung des „evangelischen“ Calvın hıneln-

tragen muls. (Serade umgekehrt 11l E  C ffe rt den bel
Holl Urz gekommenen Instanzen gerecht werden inner-
halb des Schemas der Tradition. Kr verlegt, darın VvVvon

oll unwesentlich abweichend, den Anfang der evangelischen
Rıchtung Calyıns ın dıe erste Orleanenser Zeıt, aDer das WAar

eben 1Ur eın erster schwacher Anfang, dıe Herstellung einer

Gelehrigkeıit, elıner Möglichkeıit, S1C.  h belehren lassen

(Sieffert, 101.) Es bedurfte eines NECUCH , stärkeren Im

pulses In der viel späteren Parıser Zeıit, Calyın Von diesen
schwachen Anfängen, die aum wesentlich ber den Le
Fevyreschen Humanısmus hinausgıngen ZUTr SaNZCch

37 *
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Übergabe ott bewegen (P 18), und daraus erklärt
sich, dafls ın den ältesten Brieten un 1m Kommentar VOL

irgendeinem warmeren relig1ösen Interesse Calvıns Sar nıchts
entdecken ist; (p 16) Mır scheınt, dals Sjieffert damıt

ohl dem Schlufs des Bezaschen Textes als auch dem Kın-
druck, den 1a von Calyvıns ältesten Aufzeichnungen gewiınnen
muls, weıt gerechter wird als Holl, dafls aber damıiıt die
subita CONvers10 Calvıns völlıg aufhebt, a 1S0 gerade den

Nun scheint MIr dıesHauptpunkt 1n Calvıns Selbstzeugnis.
Entweder-Oder S un ffe w für die miflsliche Lage,
iın der jeder Forscher sich befindet, welcher die verschledenen
Aussagen Bezas und Calvins 1n Kınklang bringen will, recht
bezeichnend Sse1IN. ıbt INnnn dem ersten rühen Ansatz
Bezas einma| recht, bleibt niıchts anderes übrıg, als ent-
weder die subita CONvers10 mıiıt oll ernst. nehmen und
eınen evangelischen Calvin konstruleren , der 1n den
ältesten Brieten und 1m Kommentar merkwürdigerweıise nıcht

finden ıst, oder mıt Sieffert auf das Zeugn1s der äaltesten
Calvintexte achten und die Bekehrung in eınen Prozefs
VvVvon mehreren Jahren verwandeln , ihre Plötzlich-
keit streichen. Von beiden Autoren scheint MIr immer der
emne da recht haben, den andern kritisiert, ol1
1m Ernstnehmen der subıta CONVers10 , Sıeffert ın der
befangenen W ürdigung der äaltesten Calvindokumente. ber
1m Rahmen der Bezaschen T'radition schliefsen sich das eine
und das andere AUS.,

Ich glaube, WITr uns hier über die richtige
Methode einıgen, wenn eine Verständigung erzielt werden soll
Der eiNz1Ig zulässige Ausgangspunkt scheint MLr das Studıum
der ältesten alvyıntexte Se1IN. In keinem Fall
Beza, der eın originales Wiıssen Von der Sache besals,
sondern nach Vermutungen das Selbstzeugnis (Calvyıns sich

ber auch nıicht Calvıns Vorredebiographisch ausdeutete
den Psalmen, wertvoll 81@e natürlich ıst, weil S1e keinen

sichern chronologischen Ansatz gewährt; S1e Jäflst die Be-
kehrung ach der scheinbaren Ablenkung Calvins VO

Kirchendienst, alsO ach dem Übergang ZU Rechtsstudium
einsetzen , wI1e bald darauf, WwWI1e lange hernach ; davon sagt
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S1e nıichts, daran liegt ihr Sal nıchts, S1e hat auch den ber-
Za ZU. Rechtsstudium Sar nıcht der Chronologie
erwähnt, sondern weil er scheinbar Gottes Wege durch-
kreuzte. Eindlich können WITr nıcht ausgehen von vereinzelten
Aussagen viel späterer Briefe oder Werke Calvins, dıe doch
nırgends eın klares, eindeutiges chronologisches Datum für
die frühere Zıeit geben und iür sich allein keine 'T’hese
tragen iımstande s1nd. soiche Stellen verdienen alle Beachtung,
aber entscheiden un die Rıchtung der Untersuchung be-
stimmen können S1e nıcht.

Die Calvinkorrespondenz bıs und m ıt 153292
wird keinen Leser dem Eindruck führen, es hier miıt
einem evangelischen Mann tun haben afls Calvın
den KEintritt der Schwester seıINEeSs FKFreundes ins Kloster be-
dauert und SCIN noch zuletzt aufgehalten hätte (Op X b 10),
braucht nıcht einma|l notwendig auf Humanısmus deuten,

alsobschon der Humanısmus auch mitspielen kann.
gelegentlich seiınem Freund Janıiel 1nNne Bibel besorgen mulfs
(Op X b 21 besagt Sal nıchts für evangelische Gesinnung,
höchstens für das Interesse se1nes Freundes einem christ-
lıchen Humanısmus Derselbe Freund spricht eın Jahr
vorher den Wunsch AUS, Calvıin möchte miıt Hılfe seiner
Freunde ıne Offizialstelle erhalten (Op D E} f); für gur
kirchlich hält Gr ihn Am bezeichnendsten ist die Kor-
respondenz, dıe sich Calvıns erste Publikation knüpfitt, die
hbeiden Briefe al seinNenNn Freund Daniel 1n Örleans, der eine
ohl dem Fxemplar des Seneca eingelegt (Op A 1919
der andere ihm extira yorausgeschickt un: darum VOor ımp
ang des geschenkten Kxemplars schon verdankt (Op SE

E menschlicher, frejer von ]edem relig1ösen Neben-

1) Man beachte, wI1e schnell Calyvın ın diesem Brief vOoOm Auftrag des
Freundes der eigenen, ıhm jetzt viel wichtigeren Angelegenheıt, seinem
Senecakommentar, übergeht S 1} 11 n)

Holl etellt diesen Brief als „gleichgültig “ beiselte, „ denn für
die een sEINES nıkodemitisch gesinnten Freundes ist Calyvın nıcht VeTr-

antwortlich AA machen ** (p 43 E3 ber Calvın fü denselben
Freund ıne Bibel esorgen muls, ist uf einmal dieser Freund mıt. g@E]1-

Hür Danıiel alsner Bestellung eINn Argument (D er I
Nikodemiten 1m Tre 1532 spricht Sal kein Beleg,
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gedanken annn eın Autor sSe1InN Erstlingswerk iın die Welt
ausgehen lassen , seINE erste orge ist, dafs das für das
uch ausgegebene eld wieder einfängt, darum sollen HFreunde
in Parıs, Bourges und Orleans darüber lesen und e>s den

Dann kommt auch derStudenten Z auf empfehlen.
Gedanke Calvıns Ruf; der Freund soll iıhm gleich
melden, welche Aufnahme das Buch fand, wI1ıe IN  ia es be-
sprach. Wo ist; be1 all dem dıe leiseste Rücksicht auf
Gottes Ehre, der alles menschliche Handeln dıenen soll? Man
stelle etwa ZU. Vergleich einen Brief AUS der Strafsburger
Zieit (Op C 56f.) daneben, alles Studium unter den (+e-
sichtspunkt des Nutzens für die Kırche Christi un! der persön-
hehen Besserung gestellt und VOLT der (GGefahr gewarnt wırd,

Und reınJange be1 der Profanliteratur verweılen.
weltlich ist der Inhalt der SahNzch Calvinkorrespondenz biıs
1533, dıe relıg1öse rage ist für dıesen Mann noch nıcht
akut geworden S1e exıstiert aum für ıhn Man mülste
schon der Hypothese greifen , cs sejen AUS der (Calvın-
korrespondenz VOrLr einer Hausdurchsuchung bei Hreund
Daniel alle Calvinbriefe vernichtet worden, bis auf dıe,
welche, relig1ös betrachtet, bedeutungslos Diese
Hypothese würde 1C. MIr aneıgnen , WENN 1C. M1r den 'Tat-
bestand dieser Briefe durchaus mıt einem „evangelischen “
Calvın reimen wollte.

Miıt dem Ergebnis der Briefe deckt sich der Eindruck
des Senecakommentars Eın Humanıst hat ıhn g-

1) So formulijert rofsmann seinen Eindruck In der EINYAaNgS
erwähnten Arbeıt.

In der Tat riskılert Doumergue I 354 die Hypothese, dafs
evangelısche Calvinbriefe bel der VOLN Beza - Colladon erwähnten Haus-
durchsuchung ın seliner arılser Wohnung (Op AÄXI, 56) erwischt wurden
und für uns verloren gingen. Dagegen miıt Recht Walker, John
Calyın I der darauf hinwelst, dafs Briefe Calvins seıne HKreunde
nıcht In selner eigenen Wohnung gefunden werden konnten , nd da{fs
verdächtige Briefe OIl Te 1533 noch nıichts für 1530 —32 beweisen
würden.

Ich Seize hler die vortreffliche Untersuchung angs, Die Be-
kehrung Calvins, 222900 VOTAaUs und suche s1e ergänzen. Sehr

wünschen wäre ine gründliche Würdigung des Werkes ach der
philologischen Seite.
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schrieben, der Buddaeus und Krasmus als den
Zierden der Bildung aufschaut (Op Ö, 54), dabei
als Hranzose den Buddaeus höher stellend und dem Krasmus,

oft kann, widersprechend, aber jedesmal A Philologe,
nı]ıe VOoNn ferne AUS relig1öser Überzeugung. Nächstdem ıst
der urıst Calvın hıer wıeder erkennen, deutlichsten,

auf Alcıat reden kommt und auf den früheren Ibu
tiushandel, dem durch das Vorwort für seinen Freund
Du Chemin (Op 785) beteiligt War, anspılelt (Op 146),
aber auch 1m übrıgen Verweıs auf das Corpus Jurı1s
(Op 120) und seiıner Vorliebe für juristische und

politische Materiıen. ber der Humanıst mıiıt der umfassen-
den Kenntnıs der antıken Literatur, miıt einem sichern Über
blick ber das jedesmal ZUr Erklärung einer Stelle nötıge
Vergleichsmaterial, mıt einem ımmer scharfen und sichern
Urteil bleibt doch der Haupteindruck. Als solcher verfügt

natürlich auch ber die ormale Seıte philosophischer
Bildung, ist. mıt den Gesetzen der Dialektik vertraut (Op

5 152), weıls seınen Syllogismus bılden, aber macht
sich 1m übriıgen nıchts AUS den argutlae scholasticae 145)
Dagegen interessj]eren ıh; ın hohem Grade alle Hragen der
Ethik un der ihr zugrunde liegenden Psychologie, psycho-
logische und ethische Materıjen werden mıt Vorliebe beı der
KErklärung gestreıft oder Urz besprochen, und dabe1 wird
beständig Rücksicht auf dıe Dıifferenzen der
tiken Schulen un auf Cicero qls den besten (+@währsmann
der antıken Philosophie. Die Fragen nach der Einteilung
der Seele 1n eıinen vernüniftigen un!: einen vernunftlosen
eil (V 22)); nach dem Sıtz der Seele 1ın einer bestimmten
Körpergegend £: ach iıhrem dreifachen Begehren

45), ach dem Verhältnis Voxhn Leben un Atem, ach
der Zusammensetzung der belebten W esen AUS den 1er
Klementen oder AaUuS Bestandteilen der (zestirne 48)
werden unter Anführung philosophischer Autoritäten berührt.
och mehr interess]eren den Autor dıe ethischen Fragen
ach dem höchsten Gut als dem Ziel des menschlichen
Handelns 15%); SOWI1@e ach den Triebfedern, ob die
Tugend für sich alleın ausreichend motivationskräftig 1st,
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oder ob ust nd Nutzen mıt herbeigezogen werden mussen

S 41) Wır hören VO Naturgesetz, das UNSs dem
andern ftun heilst, WwWAas WIr selber für uns VON andern
wünschen 61), VO Gewissen, das sovıel als ausend Zeugen
gilt und auf das allein doch der OChrist sıch nıicht
tützen darf, muls auf den Rutf sehen des Nächsten
willen f) Stark wird der soziale Trieb und die
soz]lale Verpflichtung des Menschen betont, nıcht für sich
selbst, für dıe Seinen, für Vaterland und Menschheit ist einer
auf der Welt 40) An der W illensfreiheit wıird eın
Anstols IMN , S1e hat sich blofs des Ansturms der
Affekte erwehren, die ihr die Freiheit nehmen wollen

129) Von allen philosophischen KRichtungen nımmt Cal-
V1IN meısten auf die Stoa KRücksicht, sehr oft polemisch,

gerade in der Hauptsache, WENN gilt, die Barmherzig-
keit als eine sittlich wertvolle Krafit einzuschätzen S Gegen-
Safz ZULFr stoischen Hochschätzung der Apathıe 154,
Jeder Leser der späteren Institutio erkennt schon hier den
armen Fürsprecher der Menschlichkeit ihre herz-
und blutlosen Verbildner. Paradoxien der Stoiker 39
145, 154), erscheinen für Calvin viele iıhrer Kiıgentümlich-
keiten, iıhm ist die volle Humanıitas eın grolfses Ideal 41)
Wo auf Juristische Materien , speziell auf das Strafrecht

reden kommt, redet der moderatıo, der temperatura,
der aequıtas das Wort 39 Q 4, 119), WI1e später
in seinem theologischen Hauptwerk. Natürlich kommt auch
die ın der pätern calyınıschen Polıitik besprochene arıstote-
lische Systematık der Staatsformen schon hier ıhm ın die
YWeder JO, 31) ID fehlt nicht den mannıgfachsten
Verbindungen mıt den spätern calyınıschen Ausführungen,
allein, das ist die Hauptsache, nırgends 1n den Kernfragen
weder der Eithik noch der Keligion, sondern lediglich In -
WwI]IsSsen allgemeinen philosophischen V oraussetzungen und ın
der Verehrung elnes Ideals reiner Menschlichkeit, das dem
OCalvıin AUS der antıken Literatur hervorleuchtete (vgl auch
die magnanımıtas 52 und das 67 späfter ber seiınem be-
stimmt christlichen Ideal nıcht vergals. Zur Besprechung
relig1öser Fragen gab die Schrift Senecas wenıg Veranlassung:
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gelegentlich eın PAaar Ausfälle auf Auswüchse der antıken
Superstition 62, 83 1 eine Erörterung über den Unter-
schied des Religlösen un Abergläubischen im Ziusammen-
hang mı1ıt der KEtymologıe beider Ausdrücke 155 { endlich
das eINZIS Bezeichnende un bel Calyın konstant Gebliebene
eine hier Senecas W orte sich anschliefsende relig1öse
Würdigung der Könige als Vikare Gottes, spezielle Organe
der göttlichen Vorsehung das führt dann ZUr scharfen
Verwerfung des Zufallsglaubens 181.) mıt daran
schliefsender Verpfichtung, 1U.  - auch dıe (4ötter gerade iın
der Milde sich 71L Vorbild nehmen 56)

Das zuletzt Hervorgehobene würde sich noch nicht
einmal dem Thtel eines „Christlichen“ Humanısmus be-
rechtigen, ohl aber führen auf denselben dıe Verwertung
der Väter miıtten unter den heidnischen Autoren, SaNZ Spar-
liche Bibelzitate AUS der Vulgata, der zweimalıge Ausdruck
„Unsre Religion“ un wiederholte polemisch christliche W en-
dungen das heidniısche Denken. IDER einema|! ZWar

trıtt „ UNSTE Religion“ blofs bestätigend ZU den Zeugnıssen
der Alten VO  am} der relig1ösen W ürde der Könige 18), das
anderemal dagegen trıtt S1Ee Gegensatz dem, Was bei
den Philosophen gelten mas, indem S1e dıe Rücksicht aut
den Bruder neben das ejigene (+ew1ssen stellt 137 £) Von
den Philosophen wird häufig, keineswegs immer, mıt ersicht-
licher Geringschätzung gesprochen E 154), auf ihre
Widersprüche mıt Vergnügen autmerksam gemacht 15,,
44, 124). Für uns bleibt eSs dabel, dafls Barmherzigkeit
eine Tugend ist und dafs eliner eın gyuter Mensch ıst, WeNnnNn

er nıcht barmherzıg ıst, „quldquıd 1n u1ls umbris disputent
ot]o0s] istı philosophı “, heifst eSs mıt ezug auf dıe Stoiker, un
dann folgen die Belege für rechte Menschlichkeit 2AUS Cicero,
Juvenal, Horaz, Virgil und zuletzt: A Jür die Barmherzigkeit

die Stoiker lıes Augustin De (ivıtate Dei Buch un!
]4(( 154) Das ist immerhin keine Verwerfung der
Philosophiıe überhaupt, sondern spezıiell der Stoa im Punkt
der Apathıe, und (Jalyın hat seine Bundesgenossen ın der
antıken Laıteratur selber. Eın andermal wird Seneca gelbst
ZU Gewährsmann für die augustinische 'These VOIN Unwert
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der doch DUr Aaus Khrgeiz hérvorgegangenen egregıae virtutes
ethnicorum zıtiert, sofort kommt och eın sallustzıtat ZUL

Bestätigung , womıt doch auch wıeder der Kinklang heid-
nıschen und christlichen Denkens hervortritt 45) ber
das Gesagte würde genugen, die Bezeichnung Calvins
als eınes „Christlichen Humanisten‘“‘ rechtfertigen,
WwI1ie WIr S1e dem Erasmus oder Buddaeus oder Yaber

A f  (  ©  z I geben, die alle mıiıt Bewulstsein bei iıhrer Er-
NCUCFUNS des Altertums ihrer christlichen Überzeugung ent-
schiedenen Ausdruck gaben, ohne deshalb doch Von ferne
gerade Protestanten seIn.

Mehr ist; auch AUS den Bı f  C 7 fe und Väterzitaten
nıcht gewinnen, sobald INa  > sS1e ihrem Ort näher be
trachtet. Die dreı V ulgatastellen Röm 13, (alle poftestas
VON Gott), TOV. 16, (ira reg1s nuntıius mort18) und

Petr Z 18 (non vult dominos esse dyscolos) beweisen,
dafs Calvın auch seine Bıbel zunächst als Jurist und für selne
Juristerei gelesen hat, resSp. auch be] selinen Juristischen
Professoren gelegentlich einmal Bibelstellen hören konnte
Was daran verwunderlich , Was evangelisch ıst, weıls ich
nıcht 1e] wichtiger ist doch das andere, dals VON der
allyemeinen Sündhaftigkeit der Menschen and eliner
Senecastelle schreiben annn ohne ein Pauluszitat 60),
Von (Aottes Böse und ute umfassender Allgüte , dıe uns
ZU Vorbild diıenen soll, ohne eine KErinnerung dıe Berg-
predigt 56), VO: nagenden Wurm des Gewissens
Hand VO  ( Seneca, Cicero un Juvenal ohne ırgendeim Bibel-
z1ıtat (V 102) Dem Mann, der dieses Buch schreibt, lıegt
dıe relig1öse Welt der Bibel och fern; würde 1n
ihr leben, Ik önnte nıcht S] e 108988 dreimal für Juristische
Materien herbeiziehen.

Um mehr ist gründlich vertraut mıt Augustin
De Civıitate De1, Von dem Stellen aus uch 1: 2, 3y
4, d; Ö, I 1 zıitiert mıt Krwähnung der Buchzahlen.
Ks ist iıhm eine Hauptquelle für die Kenntnıs der alten Ge-

E Zum 1{2 etr. hat Lang es Notwendige gesagt
26 £. er mıt Recht ab, in dem „ Petrus in SU2A canonica **

eın kritisches Urteil finden
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schichte neben den römischen Historikern, belegt : aus iıhm
dıe Tapferkeıt des Mutius Scaevola un des Curtius

Aug C 4, 2 Q, 1 Calvın nennt fälschlich auch
uch 8), dıe Grausamkeit Sullas 95 Aug 3,28), stellt
ach iıhm die Scaevolae, Scıplonen, Fabrizier ZUammneN

45 ohne Augustiuns Namen Aug 2, 29), führt Antisthenes
als Urheber der Tugendethik 15 Aug Ö, 3 Den
Juristen mulste die Stelle ber das kirchliche Asylrecht
interessieren 120 Aug 1,4), die Bedeutung des N ortes
Tyrannus 1m neutralen Innn Aug 2y 2 D, 19)
hne ıhn zıtıeren, spielt wiederholt auftf die Stelle VO

MAaZNuhl latrocınıum 19, 41 Aug 4, 4) Dafür,
dals unter den Menschen wenıiger gegenseltige Schonung
waltet als unfer den wilden Tieren, muls Augustin beweisen
neben Plinius, Quintilian, Juvenal, Horaz 1492 Aug,
1 23) Der ZENAUC Innn des W ortes pletas wird AaAUus

(licero und Augustin festgestellt 102 Aug 1 1),
für die Definition der mıserı1cordia Augustin aufgerufen
157 Aug On un!' mehr och dafür, dals die Stoiker
unrecht haben mıt ıhrer Verwerfung der Affekte un aller
Menschlichkeit 154 Aug 9 5E 1 9 (Gerade da,

Seneca und mıt ihm Sallust ZU. Geständnis der Nichtig-
keit der sogenannten Tugenden der Heiden gepreist werden,
fehlt Augustins Name 45), aber natürlich hat Calyvyın De
Civıtate De1 19, 25 oder eine ähnliche Stelle 1m Sınn, der
Gedanke Wr für einen Katholiken trıvıal. Wenn für die
verschiedenen Deutungen des ortes relig10 auf Buch VO  s

Augustins Werk verweıst 156), wird ursprünglıch die
Stelle über den Unterschied Von superstit10sus und relig10sus
(Aug 6, gemeınt haben, da Augustins Deutung der relig10
sich vielmehr 1 findet. So ergeben ajle Zatate Au De
GCivıtate Dei dasselbe wIı]ıe der übrige Kommentar: eiIn
Interesse für die juristischen, ethischen, historischen Materıen,
aber TOTIZ der Stelle VOL den egregıae virtutes Sar eın

De (ivitate Der ist für Calvın eın unschätz-Augustinismus.
bares Bildungsbuch des christlichen Altertums, mıiıt dem
jeder Jurist, jeder Historiker, jeder Philologe vertraut se1n
muls, WEeNnN antıke Literaturwerke studiert. ber WwWas 1n
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aller Welt deutet dieser Benutzung auf evangelische (+e-
sinNUNS

ber Calvyın zıtıert einmal De spiırıtu eft lıtera, die
Lieblingsschrift un r} > in ihrer refor-
matorischen Krstlingszeit; die Wahl dieser Schrift ist doch
ausschlaggebend ® —ı Nun, Calyın 11l eine Senecastelle , die
VO. Widerspruchsgeist der menschlichen Natur handelt,
kommentieren, zuerst mıiıft vid Nitimur ın vetitum SCHLDEF
cupımusque negata, dann mıiıt Augustin : Eit UUa CONCUPISCI-
INUS, nNesCIO quomodo ardentlus expetuntur, S1 vefantur (V 136)
Er nennt die Schrift dabel De spırıtu ef lıtera, zıtiert jedoch
reichlich frei AUS dem Gedächtnis (GGerade diese Stelle
hatte für den Juristen besonderes Interesse, ich vermute, Q1@e
begegnete dem Calvın iın se1ıner FWachliteratur, oft die War-
NUunS vorkam, die Gesetze nıcht überspannen. Ich würde
nıicht einmal mıt Sicherheit auf eigene Lektüre diıeser Schrift
sechliefsen. Eine andere Augustinstelle, dıe AUS De COIN-

MuUunı vıta elericorum zıtiert 1‘  7 hat blofs dem Dekret
Gratians entnommen 1, s ist. der jetzıge
Sermo 309, den Gratijan mıt jenem Titel zitiert hat Eıne
letzte Augustinstelle 23) nennt OF ohne Angabe der Schrift,
sıe ist nhaltlich ohne Bedeutung underlich ıst, wWenNnN

man den späteren Calyvin denkt, HUr schon das eıne, dals
cl heidnische und christliche Ethik sich gegenüberstellen
ann als Gewissensethik und als Ethik der Rücksicht auf die
fama neben dem Gewissen , nach Augustin. Man weils,
welche der beiden Instanzen iıh AUS Frankreich hinaus-
geirieben hat, sicher nicht dieses rbe Augustins.

'T’rotz ler Augustinzıtate keine Spur von wirklichem
Augustinismus, völliges Fehlen aller der dem späteren (Calyvın

Aug. De spiırıtu et lıtera. 4, zweıtletzter Satz Nesc10 QUO nım
mo0do, hoc 1psum quod Concupiscltur, fit 1iucundius dum vetatur.

2) Dıe altesten Druckausgaben Augustins Vox Amerbach und Tas-
mus-FKroben kennen keine Schrift De Communı ıta cler1corum ; Gratian
ber zitlert, jJenen Sermon

Quemadmodum alt Augustinus: Persequämur In eIs proprıam 1IN1-
quıtatem, misereamur COININUNEM naturam. Ich wAäre dankbar für Mıt-
teılung der Zitatstelle bei Augustin,



ZU CA BE  } 567

charakteristischen augustinischen Tendenzen scheint mır das
Ergebnis einer SCHAaUCH Berücksichtigung der Augustinzitate
Calvıns Se1N.

Auflser Augustin werden von den Vätern zıtiert Cy-
prıan, Lactanz, Euseb, Hıeronymus, Gregor der

fs (  C 7 Daraus auf Lektüre dieser sämtlichen
Autoren schliefsen , ist übereilt. Sıie ist einıgermalsen
wahrscheinlich bei dem zweimal zıtierten

9 33 der dem Kommentator Juristisch
und ethisch allerleı wertvolles Material bot OT4AUS 1Ur nıcht
auf eine allgemeine Cypriankenntnis darf geschlossen werden.
Vielleicht hat Calvin auch den Lactanz selber gelesen,
zitiert iıhn dreimal SÜOZUSaSCH lexikalise für eine anthro-
pologische Frage Laect. de opıf. Del 11) mıt Cel
SUS, Gellius, (Cicero ZUSAINMMCH, für die (3öttin Bellona
Libro prımo Lact. Instit. 21) mıiıt Cicero, für eıne VvVon

(Neero abweichende etymologische Deutung der relig10 56
act Instit 28) » mıiıt Makrobius. lle diese Zitate machen
mır den Eindruck, AUS zweıter and stammen , AUS

ammelwerken Von Art un Lexika, aber ich will die
Möglichkeit eigener Laectanzlektüre nicht schlechtweg VeI-

nemen, da die Werke des Laectanz für Jeden Altertumsforescher
unentbehrlich aren w1e Augustins orofses Werk. Von

1€e las Calvin seiıne Interpretatio der Eusebschen
W eltchronik, AUS der miıt EKEusebs Namen die KErgebnisse
des zweimaligen Zensus in Rom unter Augustus erwähnt

5( Migne, Hieronymus LEB 551 und 563) Ob E da:
SCHCN die sprichwörtliche Rede Von der Monarchie 1im Bienen-
STAQ) 123) wirklich selber der Kpistel 125 des Hierony-
INUSs ad Rustieum monachum (Migne, Hieronymus 22, 1080
entnahm oder sonst irgendwo auflas, möchte ich nıcht ent-

1) Das ersie Zıitat AUS Cyprılan ad Donatum Ca beleuchtet die
gegenseıltige Furcht von Tyrann nd Untertanen, das zweiıte AUSsS
den Zustand der Straflosigkeit 1n einem (jemeinwesen.

Die Eiditoren des reden von einem Irrtum Calvins, der das
religare des Lactanz miıt religere verwechselte; mu[fs aber eın Druck-
fehler vorlıegen, da Calvin Yanz richtig die Abweichung der Deutung
des Lactanz von der Ciceros konstatieren ll
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scheiden Gregors Moralıa werden zweimal ıtıert 37

ka E A beidemal untfer Juristischen Gesichtspunkten * allein das
erstemal AUuSsS Gratians Dekret 45, e1nN Zatat AUS

Sentenzen dem vorher zıtierten (3  C angerech-
net wird, e1iN Beweıs, dafs hiıer wenıgstens Calvin SEeINeEN

Autor nıcht selbst gelesen hat Das zweıtemal haft Calvın
e1IN Gregorzitat AUS den Moralia Auge, aber zıtiert

freı nd mıt Zusätzen verbunden, die sıdors Sen-
tenzen ihre Parallelen haben, dafs wıeder nıcht auszumachen

End-ist ob wirklich Gregortext Vor sich hatte ?
ıch WaIre eIN Synes1usziıtat von rein lexikalischem W ert

62 Krläuterung VonNn facıes schema) Z neNnNnen ohne
nähere Angabe, AUS welcher Schrift des Synesius, WEr weıls,
ob ıhm selbst oder ihn verwertenden Schriftsteller der
Gegenwart entinommen , vielleicht das CINZISE SDynesluszıtat

Sanzcnh Calvın und besten all e1InHn Zeichen, ach
welchen 1TeEIN philologischen Gesichtspunkten Calvın sıch

antiıken Autoren auswählte Im übrigen se1 nochmals
auf dıe Rolle des kanoniıschen Rechts für dıe Kenntnis der
Väter miıt Nachdruck VeErWIESCH , es Jag der nächsten
Sphäre des damalıgen Berufts Calvıns, und INa  — braucht NUr

das Vorwort der ersten Institutio aufzuschlagen, sich
überzeugen, welche reiche Quelle des christliıchen Altertums
hier für jeden kirchlich geschulten Mannn offen Jag

ber eyangelısch ist dieser Väterkenntnis und
Väterbenutzung Calyvyıns schlechterdings Sar nichts, INa  >

Die erstie Stelle rmahnt den Rıchter Gerechtigkeit und Barm-
herzigkeit üben, die zweıfte Stelle warnt ıhn vor der TAau-
samkeıt die sich alg Eıfer für das Recht verhüllt

—z Gregor Moralıa 23 11 Migne 263) Sed QU1A 1OLXN-

nulla v1t12 virtutes sSse mentiuntur SICH effus10 NONNUNG HA 11

ricordia ei tenacıa NONNUNGUAaDN ParClcHInoNIa et erudelıtas aliquando J ‚>
etit12 vult viderı 12 Calvın zıtiert Saepe v1t12 ingerun' et
virtutes SsSe mentıuntur ut tenacıa ParsımoöN12 effus1io Jargıtas erude-
1fas zelus Jusüutae pleftas videri velit. Parallelen Cal-
VINS ext welche die Gregor fehlenden Ausdrücke argıtas, pletas r e-

(segn1tı1es gleichen Zusammenhang bıeten, bel Isıdor, sent
H: 3B (Migne 83, auf Grund von anderen Gregorworten
oralıa d 22, Migne 662).



CALVINS BEKEHRUNG 569
mülste 155CN, WIe viele damalige Humanisten ber ebendiese
Kenntnis VvVon Augustins De Cıyvıtate Dei etc nıcht verfügt
haben Sämtliche Zitate verraten dasselbe Interesse hıisto-
rischen ethıschen , Juristischen Fragen WIeC der Kom-

Die Ausrede (Cal-mentar, nıcht mehr und nıcht WENIZETr
habe diesem uch keine Veranlassung gehabt

Bekenntnis abzulegen, hılft ler nıchts KEigentlich entbehrt
der Streit ob diesen Kommentar der bekehrte oder
der och katholische Calvın geschrieben habe, nıcht
leisen Komik afls die Möglichkeit vorliegt Calvın
lasse hier nıchts VO  a se1inNner evangelischen Gesinnung merken,
sagt Der Calvin, der gelehrten humanistischen
Kommentar fertigbringt, ohne die leiseste Aufserung rofe-
stantıscher Gesinnung, und der doch mıft dem Herzen lebendig
protestantısch FJECWESECN sSein <ol] J bereits eC1N Lehrer für
andere protestantischen Bekenntnis, WAare weder eiInNn Pro-
estant der damalıigen kritischen Zeit och Calvın SCWESECN

Das Bild von (Calvin ändert sich mıt ale durch
die Briefe VON nde Oktober 1534 (Op X b 25—830),
zuerst die inUu me und geheime Beziehung auf Gerard
Roussel un die S Geheimhaltung SsSe1nNes neuesten
'Traktats unfer den Freunden, sodann aber auch der
Inhalt der Krzählung Vvon den neuesten Parıser Vorgängen
mıt der deutlichen Parteinahme für dıe Partei M
Roussel und die Sorbonnescholastiker den ent-
schiedenen Protestanten verrät HKıs folgt dann WEN1SC Tage
nachher die berühmte Rektoratsrede des Freundes Cop, auf
deren calvinischen Ursprung allein sechon die Tatsache,
dafs sich enf Calyvins Nachlaf(s eln solches Manuskript
fand hindeutet Auf alle Fälle WAar Calvın sechon nach der
Vıta Colladons die Verfolgung verflochten , die diese
Rektoratsrede ZU. WFolge hatte (Op S 8 56) Der folgende
Brief Acropolı (Op X b 37 f.) doch ohl aus Angoul&me,
ist als Von dem Bekehrten geschrieben N1e bestritten worden ;

Ist DUr leider nıcht exXxa datierbar (Herminjard Vers le
MOIS de INars, 111 156) Vielleicht 1st dieselbe Zieit und
denselben Aufenthalt Angoul&me auch der rıef Nr der
Öpera A 151 ) Herm I1 397 sefzen des gleichen
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CX acropolı“, das Daniel hinzufügte der möglıchen Deu-
tung des 7) w {& auf Olivetan, dessen Brietfe
J2 den Weg über iyon machen mulsten und VOL allem auch

des relig1ösen Schlusses: Dominus VOS CONMN-

servet der die wiederholte Sprache VO „Herrn“
1n dem anderen Brief CN Acropoli un den späteren Brief-
schlufsstil des Reformators erinnert, während den früheren
Brieten jede solche fromme Schlufswendung fehlt (Nr der
Opera 24| ist, AA SANZ datumlos un fragmentarisch
erhalten, keine Gegeninstanz, sondern würde derselben Fpoche
angehören). Solche festen fifrommen Gruflswendungen scheinen
mır eın besonders charakteristisches Zeichen des Einflusses
der Bekehrung auf die äulseren Formen se1n, obschon
das Materıal spärlich ıst, einen sicheren Schlufs
erlauben.

Besteht die Behauptung des scharfen Unterschiedes der
Briefe hıs 1552 un von Oktober Kecht,
wAare J2 damıiıt Nur angedeutet, dafs dıe Bekehrung zwıschen
die Edition des Senecakommentars und die Kreignisse VOIN

Oktqber 1533 fallen muls, ber das SCHNAUECT Datum aber

Danıel datıert 15530; das ist S wertlos WIe fast, alle seine
Datierungen (vgl. die AÄAnm. bel Herm. und 1m CR) Herm. 1, 30 El'-

schlofs das Jahr 1532, weıl im Brief Danıels VO März 15392 (Herm.
H1, 408 f., Op. X b 18f.) 1ne Bezugnahme auf UNSeTEN Brief VO Jan
finden wollte ber dem steht. entigegen, dafs März Franco1s
Danıel sıch für sıch selbst, entschuldigt, nıcht für selnen Bruder (Herm.
mu[fs deshalb willkürlich den Briefschreiber andern), dafs aut Bılef
VO:  S Ü März Calyin den Vorfall im Brief Du Chemin berührte,
wI1ie erwarten Wwäre, im Brief Danıiel selbst, dafs der TIE VOoO

März ar nichts VON eıner Abreise ach Italıen weiıls. Die Beziehung
der beiıden Briıefe aufeinander ist unmöglıch. Dagegen führt das
Acropoli, das SONS' HUr dem Brief Op X b 37 beigefügt ist, auf das Jahr
1534

Der Briıef Calvıins erzählt zuerst von einem Brief des Bruders
Robert und entschuldigt die Verspätung seiner Antwort ann fährt
fort: de fratre SIC  a habeto. Der letztere ufls allem nach der Bruder
des Adressaten sein, ann hat ber der „frater ”” Robert ıne andere
Bedeutung. An Ölivetan, der damals beli den Waldensern verweilte, C] ' =
innert cS, dafs der Brief über Lyon Calvin kam; Wer soll ber 1532
dem Calvin über Lyon Brıefe zugesandt haben
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ist noch nıchts entschieden. HKs eine Reihe VOon Monaten VOT
den DBrief VO DE Oktober 1533 seizen, nötıgt die Tat-
sache, dafs ZULC Zeıt Jenes Briefes nıcht blofs Calvin, sondern
auch die Freunde INn Orleans der NeUeEN Rıchtung S1C. mehr
oder wenıger entschieden angeschlossen hatten , dafs InNan
auf beiden Seiten davon wulste, auch ohl die einen der
evangelischen Rıchtung der anderen ursächlich beteiligt arcNh,
dafs qals0 allerlei Häden ZUVOTLT hinüber und herüber SCZOSCH
worden Man wırd dafür ıne gewlsse Spanne Zeit 1n
Anspruch nehmen nN, WI1e 1e] freilich, das ist auch nıcht
einma|l vermuten W enn mıiıt dem Brief VO Oktober
1533 eın Iraktat Roussels, un ZWAar en zweıter, von
Pariıs nach Orleans abgeht, „ VON uUunserem Gerard “, w1e Calvin
sıch ausdrückt, liegt hier für uNns vielleicht eın Hinweis aut
die Bedeutung, welche Roussel und selinen Fastenpredigten
VO Frühjahr 1533 für die „Bekehrung‘“ (Calvins zukommen
könnte. Calvin schreibt iıhm späfter , als durch Roussels
akkommodierende KRichtung bereits innerlich ihm entfremdet
War, bekenne ıIn W ahrheit, dafs von ihm früher Roussels
Frömmigkeit mıt ungeheurer Frucht uUun! mıt Bewunderung
erprobt worden SE] (Op 2892 prıstinae fuae pletatıs qQuam
et ıngenti Cu fruetu NneCcC sıne admiratione olım mihiı specfa-
tam eTE assevero). Die „ungeheure Frucht“ Roussels für
Calvin ware einfachsten verstehen, wenn die ent-
scheidende Änregung se1iner Bekehrung Von ihm AaUusS-

wäare Immerhin muls das Vermutung bleiben
Ks bleibt och übrig, das Selbstzeugnis Calvins ın

der Vorrede Z U salmenkommentar (Op SS
El vgl Zeitschr. 84{f., der französische

ext auch be] Doumergue E: 344) mıt den Zeugnissen der
ersten Briefe und des Senecakommentars zusammenzuhalten.
In meınem früheren Anfsatz versuchte ich testzustellen, dafls
Calyin be] dieser autobiographischen Krzählung eıne be-
stiımmte Tendenz verfolge , dem Gang der göttlichen Vor-
sehung gerade durch die S1e scheinbar durchkreuzenden

Auf die Notwendigkeit der Verlegung des Datums hinter den von
mir in dieser Zeitschrift G  9 aNngenOomMMeENEN Zeitpunkt und auf
den möglıchen Einfufs Roussels hat ich Grofsmann gebracht,

Zeitschr, K.-G. AÄXAI, A,
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Richtungen seINeSs Lebens nachzuspüren un seine ihm
aufgenötigte Krwählung klarzumachen. Die Konsequenz Au

diesem Nachweis, dafs dann nde die plötzliche
Bekehrung blofs auf Rechnung dieser späteren rückschauen-
den Betrachtung Calvıins sefzen wäre, die einen .allmäh-
liıchen Prozels In ein supranaturales under umstempelte
(vgl Köhler, Theol Jahresbericht 1907, 604), ZOS ich
damals nıicht un werde S1e nıemals ziehen. Dafür ist mır
der ext OCalvins mächtig, dıe Stelle, spezıell das
„Necdum elapsus erat annus“ viel konkret. Calvın muls
ein SaNZz bestimmtes Kreign1s mıiıt ganz bestimmten Folgen
im Auge haben Voran INg ıne Zieit des hartnäckigen
Widerstrebens, des zähen FHesthaltens der katholischen
Überlieferung *, und e ist hilerfür doch ohl miıt Recht auch
Calyıns Antwort -  adolet herbeigezogen worden (Op
412, vgl Holl, 44), der evangelische 441e erzählt,
dals CT, durch dıe Neuheit der evangelischen Lehre erschreckt,
NUur schwer die (Ohren hinhielt und anfänglich eifrıg und ent-
schieden widerstand. ber 10808 aus dem „ anımum MECUIM,
qu1ı pro Qetate Nım1s obduruerat,“ gerade autf besonders frühe
Jugend, also eiwa auf das oder Altersjahr, schlie-
fsen (Holl 44, 38), scheint mır unmöglich. Der 48 Jährıge
Schreiber ann sich be1 einem älteren Mann die steitfe
Anhänglichkeit den alten (Hauben erklären, bei einem
jJungen Anfänger erscheıint S1e iıhm erklärlich blofs AaUS be-
sonderer Verhärtung des Geistes, der Kontrast zwıschen
Jugendlichkeit und katholischem Kigensinn bleibt jedoch gleich
grolS, ob WIr ein PAaar Jahre früher hinaufgehen oder - nıcht
Das 7Zie] der plötzlichen Bekehrung Wr dıe Gelehrigkeit, Al

der cs ihm vgl Antwort Sadolet iın hohem Grade
gefehlt hatte ben darum mulste dıe Bekehrung ZUr Gelehrig-
keit den harakter der tzlı ch W endung annehmen,
und ihr Erfolg wird beschrieben , dafs autf den Kmpfang
elınNes ersten Eindrucks der wahren Frömmigkeit sofort e1in

Ac prımo quidem , CUM superstitionıbus papatus mag1s pertina-
cıter addiıetus 9 Qu am ut facıle essel Lam profundo Iuto.
trahl, anımum INECUM , qu]l pro getate NımI1s obduruerat , subıta CONVEI -

s10ne ad docılıtatem subegit.
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solcher Kıfer , 1n der Erkenntnis fortzuschreiten, ent-
brannte, dafs die innere Loslösung VonNn den früheren Studiıen
begann un schon Vor Jahresablauf alle lernbegjerigen Kıyan-
gelischen Calvin sich begaben Wie der französische Text
sicher beweist (Ayant done quelque gouüt 35 ist der
KEmpfang dieses alıquis YUSLUS pletatıs nıcht die Voraus-
seizung, sondern die Folge der CONVers10, die qls convers10 ad
docılıtatem J2 eben diesen gyustus 1n dem vorher Widerstreben-
den hervorrief. ber dennoch ist CS schlechterdings unmög-
lich, den KEffekt der Bekehrung ın diesem ersten tieferen Kın-
druck erblicken, auf den dann gelegentlich später, vielleicht
nach Jahren, dıe entscheidende Abkehr VO Katholizismus
folgte (Sieffert). Diese Irennung der Bekehrung ın ZWEI
Akte, den ersten mıt alıquo gustu imbutus, den zweıten miıt
eXarsı proficiendi studio bezeichnet, scheitert nıcht blofs fran-
zösıschen ext miıt seinem ‚„Je fus ın ent enflamme 6i

sondern ebenso lateinıschen, dessen SaNnZCr 'FTon auf dem
exarsı liegt, ZUuU dem das imbutus als untergeordnetes Par-
tızıp blo(s den Anlafs gab Der Partiziplalsatz 11 ber-
haupt aum eine Zieit tür sich 1ın Anspruch nehmen, l}
NUur dem Hauptsatz die nötıge Unterlage geben, der Zu-
sammenhang mıt der subita COonvers10 1mM Satz vorher hegt
gerade darın, dals Calvin auf Grund des empfange-
ne Eındrucks alsbald sıch m ıt gKanzem Lern-
eıifer der Krkenntnis hingab. Insofern War

Müllers Kındruck, der das gyustu imbutus der CONvers10
vorhergehen liefs, Sachlich der richtige, obschon sprachlich
nıcht haltbar. Eibenso scharf falst J2 auch oll die CON-

vers10, un WEnnn Sıeffert (p 101.) durch Analogıen des
Sprachgebrauchs für ConNvers10 AUS der zeıtlich nahestehen-

Itaque aliquo pletatıs imbutus Aanto proficiendi studio
eXars], ut rel1qua studia QqUamVYIS NOn abiıcerem, frigidius tamen sectarer.
Necdum elapsus erat NNn  9 CUM OMNEeEeSs purlor1s doctrinae cCupldi ad
novitium adhuc et tıronem discendi ventitabant.

Darauf hat fs stark hingewlesen. jefferts
ausweilchende Bemerkung (p 41), das incontinens beziehe sıch nicht auf
den Zeıtpunkt der Bekehrung , sondern auf den Abschlulfs des auf die
Bekehrung folgenden Verlaufs, trıfit daneben , sobald Inan auf den Ton
des Satzes achtet.

38 *
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den Schlulsausgabe der Institutio darlegen will , dafls dıe
conNvers10 ad docilitatem auch blofs ein schwaches Anfangs-
stadıum bezeichnen könne, Mas das Sanz richtig se1n bei
der Instıtutio, aber ist belanglos für den Psalmentext, der
SANZ klar das exarsı proficıendi stud10 das ist aber mehr
als e1n schwacher Anfang Von der CONvers10 herleitet.
Miıt den KErgebnissen der Briıefe ZUSaMMENSCHOMIMECN, könnte
1Inan den Satz auslegen , dafs Calvin , vielleicht getroffen
durch eıne Predigt Roussels in Parıs, plötzlich selinen
Widerstand die „ NCUE Lehre“ aufgab, seinen SaNZEN
Eıfer darauf warf, über sS1e 1Ns klare kommen, und Von

da dıe humanistischen und juristischen Studien NUur noch
Jässıg betrieb, dagegen iın der evangelischen Erkenntnis solche
rapıden Fortschritte machte, dafs noch VOL Ablauf des
Jahres 533 (geht bis Ostern überall als Lehrer be-
gehrt wurde. Hs ist Ja 1ın der Vat auffallend , dafs Calvıin
sıch ausdrückt, als hätte 61 e1in bestimmtes Jahr 1m (+edächt-
N1s, dessen Ablauf zurückdenkt (devant QUE l’an passat),
obschon freilich der Ausdruck auch nıcht mıt Sicherheit

Pressch ist. Das aber scheıint MIr SANZ zweifellos , dafs
der Kııter für die KErkenntnis der Lehre samt dem sehr
bald siıch einstellenden unfreiwilligen eigenen Lehrberuf
wI]e als Kehrseite nıcht die sofortige Abwerfung der
übrigen Studien, ohl aber das Schwinden des früheren
Kıters für s1e, eıne Zeitlang ach der Vollendung des

Ix keinesfalls aber vorher anzuseftizen
ıst (vgl auch ali John Calvın 95) Der Senecakom-
mentar ist Von einem Mann geschrieben, der mıt SZAaNZEX Seele
be1 se]ner Arbeit 1st, der dadurch berühmt werden ll un
der VON ırgend welchem Kıfer für die protestantische Lehre,
wWenn solchen gehabt hätte, nıcht das leiseste verräft.

Damıiıt scheıint M1r 1mM Sahzch die Streitfrage erledigt
se1n, INa  b annn aum e1in günstigeres, exakteres Zusammen-
treffen und Sıch-Ergänzen verschiedener Urkunden verlangen,
als es 1er zwischen den ersten Brıefen , dem Kommentar
und Calvıns rückblickender Skizze stattfindet. Gewils, Nser

Material ist sehr lückenhaft, aber erfreulicher ist
dıe gegenseltige Krgänzung der alten, echten Zieugn1sse, AÄus
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den Briefen für sıch allein mülsten WT schliefsen, dals
zwıschen der Seneca- Kdition und dem Brief VO z Oktober
1533 eine entscheidende Wendung 1ın Calvıns Kntwicklung
stattfand, und eben von diesem Kreigni1s rzählt uns Calvın
in seınem Psalmenvorwort. Ich weıls nicht, ob InNan mıt
Recht mehr VOon einer Hypothese verlangen kann, als dafs
S1e 1ın olcher W eise die Dokumente verbindet, ohne eınem
derselben Gewalt anzutun.

Hs bleibt NUr och übrig, die wichtigsten der Eın-
wände dıe späfte Datierung der Bekehrung Calvins
urz ZU erwägen. Nach oll spricht schon die Masse
der VON Calyvın für seine Institutio verarbeiteten Literatur
für e1in früheres Zurückreichen seıner evangelischen ber-
ZCUSUNG, zumal die Institutio ohne Bücher schrieb und
demnach sein (edächtnis durch Jahrelange Lektüre gefüllt
haben muls (Holl 45) Abgesehen von dem Versehen,
dafs hıer eıne auf die zweıte Ausgabe der Institutio sıch be:
ziehende Notiz Calvins für die erste ın Anspruch
wiırd WIe ]a auch die Zitate der ersten Ausgabe beweisen,
dafls mındestens Augustin, die Sentenzen des Lombarden
und das Deecretum Gratians während des Drucks bei sıch
hatte, möchte iıch doch davor Warnen, seine der Institutio
vorangehende Lektüre sıch umfangreich vorzustellen.
Hauptlektüre aren die bel, st] ın SaAahzZ oxrofsen
Partien und 1ne Anzahl Schriften Luthers, daneben be-
sonders das Jetzt polemisch ausgenutzte f3 ca
der Einflufs Butzers wıird schon VvVon oll eingeschränkt

47), VOonNn Zwingli ıst gleich nachher reden, ziemlich
sicher dürfen WIr das eine oder andere Von

hinzurechnen. Von Vätern neben Augustin nenn der
ext der Institutio gelegentlich einmal den Örigenes;
and wırd einmal auf y ] k verwiesen, eın andermal

Calyın entschuldigt sıch Op. V1 336 Pighius dafür, dafs
blofs wel Autoren, Chrysostomus un Hieronymus, habe für die Wiıllens-
freiheit aunftreten Jassen, damit, dafs damals, als das schrıeb, nıt
usnahme e1nes Bandes Augustin keine Bücher hbel sich ygehabt habe

Dıie Stelle , die und Pighius 1Im Auge haben, StiE Öp 357 1n der
Instituti VON 1539
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eın Satz des Textes belegt mıt Verweısen auf hry StO u

die cel hıstorl1a, Tertullıan, Hıeronymus, Cyprıan;
dieselben Väter und dazu Ambrosiıus führt das mı1t C
ehrten Verweısen besonders reichlich bedachte Vorwort A,
das auch SoONSsS vOon den andern Partıen sich abhebt durch seine
starke Benutzung des Gratıan, der sonst NÜUuUr noch Kap
de falsıs sacramentis dıe katholische Lehre illustrieren muls, -
sammen mıt dem 1Ur für Kap verwendeten
Wır mussen das V orwort un Kap für Basel ın Anspruch
nehmen ; hıer hat el sich 1n seıinen Gratian und Lombarden
och einmal fest hineingelesen , ]1er schlug nachträglich
noch eıine Anzahl Väterstellen auf, S1e wenıgstens Rand
anzumerken. Ich würde mich aber nıcht geirauen, sofort auf
eizene Calvinlektüre alle dıeser Autoren schliefsen, denn
Nan muls sich erınnern , w1ıe die damalıgen evangelischen
Schriften Sammlungen der für S1e bracchbaren Väterstellen
verbreıteten und keineswegs ımmer jeder Nneu (+ewonnene
jede Stelle kontrolliert haben wird. Es annn auch für einzelne
kontroverse Bibelstellen e1n Autor wirklich benutzt worden
se1n , aber daraus folgt och Jange nicht „ Kenntnıs ““ dieses
Autors. Nehmen WIr NUunN als Datum der Bekehrung (Calvıns
das Frühjahr 1533, hätten WITr immer och ZzWel Jahre
für volle Beschäftigung mıiıt der Lehre und iıhren
alten un Autoren ın einer Zieıt, da Calvın beruflich
nıcht gebunden WLr un den höchsten Eıter hatte, die Sache
VON allen Seıiten prüfen. Auft Grund der : nach unserer

Kenntnıs Von Calvın benutzten Literatur ann ich nıchts
Unmögliches darın tinden, dafs er eben iın den ZzWel Jahren
vorher diese Kenntniıs sich erworben haben soll 1e wenıg
er selbst miıt inr zufrieden Wärl', das erhellt AUS den fortge-
eifzten Nachträgen der späteren Institutio, dıe VOLN eiınem immer

Studium Augustins, des Chrysostomus us  z ZEUZEN.
Gewichtiger scheıint mı1r der Einwand auf Grund der

späteren Briefnotizen ber Calvıns Stellung 7 Zwinglı
und ZU Zwinglianısmus och ın Frankreich.
In Betracht kommen , sovıel ich sehe, 1er Stellen : Calvin
a Z ebedee Maı 1539, Op Xb 346, Herm. S:18;
Calvin Viret Sept. 1542, Op XI 438, Herm. 111
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123, Calvins secunda defensio0 ad Westphalum, Op I7' 51
und Florimond de Raemonds Krzählung, 89111,, zıtiert beıl
Doumergue, Calyvin 458 E, ich würde allerdings raten, (Dal-
1ns Ausführung ber seinen Eindruck VO Abendmakhls-
streıt 1m Traite de la saınte cene VON 1541 dazuzunehmen
Op 458 {ff. Gehen WITr auf Grund dieser Stellen VO

Sichern ZU Unsichern weiter, erg1ibt sich afls Calvın
noch ın Frankreich (adhuc ASCHS ın Gallıia, Brief
Zebedee) dıe Zwinglische Abendmahlslehre be-
kämpfte und schon damals eınen Mittelweg V OGI-

trat (Florımond de Raemond), dafs Calvin Zwinglıs
Abendmahlslehre durch Luther 1m ungünstigen
Lıcht kennen lernte und astark sıch VO Luthers

daflsAuffassung Zwinglis bestimmen lıels,
Zwinglis Schriıften Sar nıcht mehr lesen wollte
(secunda defens10 ad W estphalum), {s <}

Luther erweckte ungünstıge Eindruck Calvıns
VO Zwinglı gerade 1n die Erstlingszeit selılner
evangelischen Überzeugung fiel (secunda defens10 ad
Westphalum). Daraus erg1bt sich für mich folgendes Bild
Calvin, eben erst ANZEZUSCH VO Eindruck der Wahrheit
der evangelischen Lehre, studiert Luther, auch se1ınNe Abend-
mahlsschrıften, und erfährt VOoO  } ıhm, Zwingli entleere das
Abendmahl SaNZ., Dadurch empört ber Zwingli, ll
Sal nıchts VON ıhm lesen un macht sich C  9 die
Zwinglianer ın Frankreich VON ihrer extremen Ansıcht zurück-
zubringen, immerhin Jjetzt schon keineswegs eın blinder An-
hänger Luthers, sondern wesentlich auf seiner spätern festen Ver-
mittlungsposition, die ıhm als der wahre INn der lutherischen
Liehre erscheint. IDiese Krgebnisse scheinen m1r alle aulser
Kontroverse stehen, aber 331e stimmen auch ZJanZz dem
Rahmen NSTeELr Entwicklung Calvins. Dagegen suchen 1U  a

oll und Doumergue, jeder wieder auf andere W eıse,
AaUus den angeführten Stellen Indizien für den früheren Ansatz

o ll geht Von demder Bekehrung Calvıns gewıinnen.
Briıef ıre AUS! De scriptis Zwingli S1C sentire ut
sentis tibi permitto. eque enım omn12 leg1 et fortassıs sub
nem vıtae retractavıt ef correxıt ın melius, QUAC femere
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inıt10 excıderan(i, sed 1n ser1ptis prior1bus memin1, qUamı
profana a1f de sacramenti1s OPIN10. Danach soll Calyvyın
die früheren Schriften Zwinglıs gelesen haben, als S1e e_

schienen, die späteren aber nıcht mehr, hat also als

Evangelischer bereıts die ıinnere Entwicklung Zwinglis VeT-

Allein auf Grund der Stelle in der sefolgt (Holl 3
cunda defens1io0 könnte iINan bezweıfeln, dafs Calvın ın Frank-
reich überhaupt auch NUur die früheren Schriften Zwinglıis las,

hatte von ılhm durch Luthers Darstellung bekommen.
Die spätere Schrift Zwinglıs dagegen, 1n der VOL einer
Zurücknahme der extiremen Abendmahlslehre könnte BC-
sprochen werden, ist dıe Fıdel eXxposit10 ad Frane1ıs-
Cu Gallıae, 1m Jahr 1536 herausgegeben. Auf
S1e wird Vıret sich bezogen haben, W1e seitdem alle
Freunde Zwinglıs, dıe ZJETN seıner scharfen rationalistischen
Lehre eiwas abbrechen möchten, Calvın kannte 1E nıicht.
FErschien aber diese mildere Schrift Zwinglıs erst ach
Calvins W eggang AUS Frankreich, ann natürlich AUS

seinem Urteil über die früheren Schriften Zwinglıis 1im Unter-
schled Von dieser etzten Schrift nıcht das geringste geschlossen
werden auf den Zeitpunkt, Wahln sich Calyvın mıt Zwingli
beschäftigt haben mas Man annn NUur SagCch . damals in
Frankreich War ıhm der Zwinglianismus blofs 1n der schroffen
Form bekannt, darum mulste iıhn auch schroff ablehnen,
se1tdem ıst eine mildere, spätere Worm AaUS der Expositio
fide1 bekannt geworden, der Calvin sich wohl freundlicher
stellen würde, wWenNnn Ss1e kennen würde. Iie Stelle 1mM
Briıef an Zebedee, die dann ol11l (p 38) och ZULF

Unterstützung heranzieht scheint MIr überhaupt Sal nıchts
für seıne Posıtion enthalten, S1e sag% schlechterdings NUrL,

dafls Calyvın noch ın Frankreich dem Anwachsen der ZWINg-
Manischen Sakramentslehre scharf entgegengefreien ist.

weıils, W1e nach Niederdeutschlan der Zwinghanısmus gerade
Anfang der dreilsıger Jahre erst kräftig sich Ver-

Atque utinam idem facere Zwinglius ın anımum induxI1isset, Cu1lus
et falsa et pern1c10sa fuit de hac OpPIn10, M CUu viderem multo
nostratium applausu arrıpl, adhue ın Gallıa impugnare NOn du-
hıtavı.
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breiten begann, dasselbe stelle ich mır für Frankreich VOTL.

Jetzt erst, nachdem längere Zieit hindurch das Luthertum
ın seiner 7zahmeren Korm der Bewegung Bahn g—
brochen hatte, folgten ıhm die radıkaleren Riıchtungen, T äufer,
Spirituelle, Zwinglianer, un sehen WIr Calyvın ge1t seiner
Bekehrung, solang er noch in Frankreich sich aufhielt,
damıt beschäftigt, gegenüber den Radikalen 1m eigenen Lager
für streng biblische Orthodoxie arbeiten. (+erade damals
setzte dann die gefährliche Taktik der katholischen Parteı
eın, dıe Evangelischen , auch dıe ILutheraner darunter, als
Sakramentierer beim Ausland verdächtigen. als das
Jjetzt gerade möglıch War , wırd verständlicher, wWwenNnn eben
damals erst die radikalen Konsequenzen der euen Bewegung
und miıt ihr der schroffe Ziwwinglianısmus 1n Frankreich sich
bemerkbar machten

ber NUu bringt Doumergue AUuSs der Secunda de-
fens10 dıe Stelle, GCalvın selbst bezeugen muls, dafs
schon VO dem Marburger Gespräch evangelisch SC-
worden WAar. um enım tenebris papatus 1N-
cıpıens tenu1l doectrinae gyustiu CONCepPLO , legerem apud
Lutherum nıhıl iın sacramentis aD Oecolampadıo ef Zwinglio
reliqguum erl praeter nudas et inanes figyuras, e  iıta ah
1psorum libris alıenatum fujsse fateor, ut dıu lectione ab-
stinuerim. Porro antequam seribere AYDTTESSUS SUM , Mar-
purgı inter colloecutı aliquid prıore vehementia remi1se-
Tanf, ut S1 nondum plane esset serenıtas, aliquantulum tamen

In der Fatıdiscussa essef densior calıgo (Op 91)
bald 114  — ın diesen Sätzen einen chronologisch tortlaufenden
Bericht sehen darf, ist klar, dafls das Marburger Gespräch
später fallen muls als Calvins evangelische Erweckung. Ich
würde zunächst dagegen SaSCNH , dafls mM1r diese Stelle VO

Jahr 1556 nicht alle sicheren Krgebnisse auf Grund der
Jahre äalteren Schriften ber den Haufen werfen darf.

Wır haben ZU Glück ber das Marburger Gespräch un

1) Arnolde Fabrıice schreibt Jan einen Freund:
Zwinglianae, Oecolampadianaeque sectiae homines, qUOS yvulgus Luthera-
HOS vocat (Herm HL 9592 Die Sstelle zeıgt hübsch den alteren tradı-
tionellen Namen und die jüngeren NEUEN Richtungen, die er noch deckt.
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Calvıins Eindruck VOoONn ıhm AUuSs viel früherer Zieit eın klares
Zeugn1s. Am Schlufs des 'Traite de la saınte cene, da,
(Oalyın einen Rückblick auf den Gang des Abendmahlsstreits
un die auf beıden Seıiten begangenen Fehler wiırft, schreibt

(Op Depuis Que 19 contention feust une fo1s
cCommenCcee, elle <’enflamba tous]ours AVEC le temps, et a1nNsı

este emenede trop amerement par l’espace de quinze AanNns

envıron, Sans que ]Jamaıs les uns ayent voulu escouter
les autres d’un paisible. Car combien quıilz ayen Un

fo1s confere ensemble, neantmomns, 11 avoıt telle alıenation,
Qu’ılz s en retournerent ANS aCCOrd. Mesme, lıeu
d’approcher de quelque bon appoinetement, ilz sont tOuUsS-
]Jours recullez de plus plus, regardans autre chose Yue
deffendre leur sentence, et confuter tout Qquı estont CON-

traıre. Es ist doch merkwürdig, dafs Calvıin 1541 dem
Marburger Gespräch Sar keinen Kırfolg zuschreibt, eher och
e]ıne Verschärfung des Gegensatzes, während 1556 un
och mehr ın der Ultima admonitio VO  - 1557 (Op IT 152)
eine Verminderung des Hasses, eine beginnende Aufhellung
VO Marburger Tag herleitet. Die Wandlung der Betrach-
tung hängt damıt ZUSamMMeN, dafs Calvın ın seıner späteren
Bundesgenossenschaft mıt SC eıfrig bestrebt seiIn
mulste, schon In der Vergangenheit Vorstuten seiner Kon-
kordie aufzuzeigen , den Lutheranern können:
Ihr waret selber schon auf dem Wege uUunNnserem ONSEeNSUS.
Das ıst denn auch die Tendenz der SahzZenN Stelle Be-
gnn der Secunda defens1o. Calyvıin 11 zeigen, dafs seine
eigene Friıedenstendenz, W1e S1e ıIn selner ersten Institutio
ZU. erstenmal hervorgetreten Waäar, sekundiert Wr Von der
theologischen Sıtuation Zı Anfang der Jahre, da die
eiınen den anderen näherkamen un e1InNn geWIsser ,
auch och unvollkommener Consensus sich herzustellen be-
Sannn Kr hat hıer die Lage VOL Augen ZUT Zeeit der

Calvın beginnt damıt, versichern, alles, Was iın der Abend-
mahlsfrage geschrıeben habe, Se1 ad placandos aN1ımos Mag1s ad
augenda dissiıdia geschriıeben, un!: fährt fort Nam et 1a alıqua r
sedatus Tat ille, quem d1x1, contentlonis fervor, ut In placıdis
scrıptionibus purl1or lıqueret reıl explicatlio. ÄcC lıbenter glorlor , CuUuH
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Wittenberger Konkordie und der Verhandlungen zwıischen
den Schweizern und Wiıttenberg. Er meınt Jetzt hinten-
drein anders als früher geurteilt hatte dafs der
Marburger Jag doch auch etwas dieser freundlicheren
Annäherung beigetragen habe, und hebt ıh darum hervor,
während historisch richtiger die Konkordienverhandlungen,
dıe Butzer 1nNns Leben rıef, hätte erwähnen mMUussen. Da-
zwischen hinein ıst Nun , durch einen Kontrast die da-
malıge Gunst der Lage deutlicher machen , auf die Zieit
des früheren grimmıgen Haders hingewlesen , die selbst
einst bei der Lektüre der Lutherischen Streitschriften inner-
iıch durchgemacht hatte So wıe ın diesen Lutherschriften
der Gegensatz formuliert War, ware Sar keine Kinigung
erwarien SKECWESCH, damals aber, qls schreiben begann,
Wr gottlob die Lage weıt günstiger. Ich glaube, dafs das
und nıchts anderes der ınn des SaNzZCh Passus ist. Hs ist NU:

gewils verlockend, AUS diesen ineinandergeschobenen Sätzen
eiıne chronologische KReihenfolge herzustellen und AUS der Kr-
wähnung des Marburger Tages ach der ersten Lektüre
von Luthers Schriften autf die zeıtliche Reihenfolge dieser
Elemente schlielsen. Es ist verlockend, aber ich glaube,
es ist alsch. Calvin g1ibt 1er Sar keinen fortlaufenden
historischen Bericht, sondern hebt Momente hervor, dıe
seiner Unionstendenz günstig WAarcen, und stellt S1e solchen
ın Gegensatz, dıe SIE erschweren mulsten als den Mar-
burger Tag f  C si 6 1i ch noch hinzufügt }  7 nachdem

ihn vorher bei Schilderung der beginnenden Annäherung
Sar nıcht erwähnt hatte (vgl dıe Anm 580), zeigt mir,
dafs ihm erst nachträglich dieser günstige Faktor och ein-
nel, begreiflich, wWeNnn 1n AUus Calvins früherer Schrift
weıls, dafs ın Wahrheit der Marburger Tag In diesen SaAaNZChH
Verhandlungen nıchts bedeutet hatte Und durch diese nach-
trägliche Krgänzung ist dann der Schein entstanden , s

falle der erste Eindruck Calvıns VO schroffen Gegensatz
der a  Parteien ın die Zieit VOoOr dem Marburger Tag Ich meiıine
1ı ad a 1108 proplus accedere coeplssent, CONSENSU, licet nondum
pleno et solıdo, fuisse HON medioeriter adiutum. Folgt die 1m ext

579 zıtierte Stelle.
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doch, hätte wirklich chronologisch referjıeren wollen 1mM
INn f  C K&  C würde geschrieben haben ach
dem Satz Von der Lutherlektüre: Als dıe beiden sich aber
in Marburg begegneten und VON der Heftigkeit des Gegen-
Safzes nachliefsen, sah auch iıch dıe Möglichkeit eılner
Verständigung e1n. Das sagt er aber nıcht, sondern er

kehrt dem vorletzten Satz zurück: Damals, als ich ZU

erstenmal die Abendmahlsirage lıterarısch berührte, Wr die
Annäherung 1Im Gang, an braucht ]Ja DUr Marburg
denken. Ich leugne also nıcht die Möglichkeıit der Doumer-
gueschen Kxegese, gebe ar Z dafs der erste Schein der
Stelle für SIC spricht, aber ich bestreite , dafs S1e notwendig
und rıchtig ist, un berufte miıch auf den früheren Traktat
VOm Jahr 1541, der überhaupt dıese nachträgliche

Dem VLextBerufung auf Marburg ber den Hanufen ırtt.
ist; entnehmen , dafs (Calvin mıiıt einer dezıidierten , durch
Liuther hervorgerufenen Abneigung Zwinglı Se1IN refor-
matorisches Wirken begann, dafs dann später, ich denke
bei selinem Aufenthalt ın Basel, seinem Verkehr mıiıft Gry-

eu  N das (+emeinsame höher schätzen lernte un sich
ireute über den Butzerschen Konkordienversuch, der sich ın
derselben Friedensrichtung bewegte W1e nunmehr seın eigener
erster Versuch iın der Institutio VON 536 Der YTag Von

Marburg kommt hiler nıcht 1n Betracht, ohl aber die PCI-
sönliche Bekanntschaft mıt den Stralsburgern un den Schwel-
n, die Calyvin bewles, dafls s1e durch Luthers Augen
falsch angesehen hatte rst Jahre später hat annn
auch dem Tag von Marburg eıne historische Stelle geben
versucht, die Ja demselben 1ın der allgemeinen Geschichte
auch zukommt, aber gerade ar nıcht ıIn der Lebensgeschichte
Calyvins.

Zum Schlufs gestehe 1C dals mMI1r der Inn einer Stelle
freilich verschlossen bleibt, dıe oll1 ebenfalls für die frühe
Bekehrung Calvins angeführt hatte (P 38), es ist; die Steile
1m Briefe Du Tıillets Calvin VO September 1538;
Op. X b 242, Herm. 10  L Vous maıntenıez une extremiıte

n estimer eglıses de Dieu celles, VOUS AaV7Z le
cCommencement de vostre Chrestiante ei, V’adyancement qu avez
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icelle Dar l’espace de plus de quinze ans. Hermin-
jard bezog die 15 Jahre auf die Zeıit, da Calyin Pfründen
innehatte, freilich mıiıt Hervorhebung der Ungenauigkeit der
Kechnung, ö14 111 daraus schliefsen, dafs Calvıin efwas
ber Jahre lang eın getreuer Katholik ZCWESCH se1ın soll,
demnach nde seilner Pariser Schulzeit se1ne Bekehrung
erlebte. Leider fehlt uns gerade hler die detaillierte Antwort
Calvins auf diesen Passus, die allein UuUNXNs klar darüber De-
lehren könnte, Was der Freund und WAas Calvin mıt dieser
Zeitangabe meınt, und inwıefern Calvyin dem Freund darın
recht x1Dt. o wıe die Stelle für uns isoliert Jautet, gestehe
1C. nıcht wissen, WASs Du Tillet unter dem advancement
versteht und Von er die 15 Jahre rechnet. ber ich
gylaube, dafs auch o1]1 auf diese Stelle Aaus eınem Brıef
Du Tillets keine Theorie über das Datum der BekehrungCalvıns aufbauen würde, WenNnn nıcht SAaNzZz andere Grund-
lagen schon hätte nämlich im wesentlichen die Bezabio
graphie, die Ja allerdings eine klare Sprache re!| und
auf der die Tradıition VOoNn der frühen BekehrungCalvıins ruht Ich ann aber für deren Wert oder Unwert
Nur nochmals auf meınen früheren Aufsatz verweısen, auf
dıe durchaus sekundäre und unselbständige Kolle , die dem
Beza gegenüber seiner Quelle, der Psalmenvorrede Calvins,zukommt. Und damıf bın ich wıeder be] der methodischen
Frage angelangt, ob es unsere Pflicht ist, VON den alten
Calvintexten auszugehen oder Von ihrer Kommentierung durch
den späteren Biographen.

Ich gebe dıe Hoffnung nıcht auf, dafs WIr eıner
Fınıgung In dieser Streitfrage gelangen werden. Sie wıird
in dem Moment erreicht seln , wenn die Calvinforscher Aus
den Calvinbriefen , dem Senecakommentar un! dem Selbst-
ZEeUZNIS in der Psalmenvorrede die notwendigen Schlüsse
ziehen werden.


